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(Zweites Blatt.) 
ſeinem Buche über „Schantung und Deutſch⸗ 
China“, einer der intereſſanteſte Reiſeſchilderungen 
dieſes ſtets intereſſanten Schriftſtellers (Zeipziz, 
Verlag von J. J. Weber), jüngſt geſchildert hat. 
In Ko⸗dia⸗lu z. B., einem kleinen armſeligen 
Dorfe, eine Tagereiſe nördlich von Tſining, wohnt 


der Miſſionsverweſer in einem elenden Chineſen⸗ 
hauſe, während ein zweites daranſtoßendes als 


n 6. März 

reichen Mannes in Nyen-hang-li (Süd⸗China) zu 
einer Geſellſchaft von Chriſtenverfolgern. Einer 
der dort ſtatlonirten Baſeler Miſſionare begab ſich 
deshalb zu ihm, um ihn zu bitten, ſeinen Einfluß 
bei ſeinen Verwandten geltend zu machen. Wenige 
Tage ſpäter erkrankte ſein einziger Sohn an einer 
Krankheit, die die Chineſen gemeiniglich elner Bes 
hexung zuſchreiben, und als die Krankheit zu 


ſein Brod verdient, muß Pole ſein!“ werde von 
den Polen ganz offen ausgesprochen. 

Auf Anregung des Abg. Kopſch (fii. Vp.) 
erklürt Geh. Rath Kügler: Ueber die Dauer 
der Schulpflicht beſtehen rechtliche Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, die erſt im Wege der Rechtſprechung 
gelöſt ſein müſſen, ehe neue geſetzgeberiſche Schritte 
eingeleitet werden können. Die Ferien in den 


Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus 
40 Sitzung vom 4. Mürz. 
Die Berathung des Kultuseta ls wird 
fortgeſeßt bei dem Titel „Miniſtergehalt“. 
Abg v. Eynern (nil.) erklärt, daß es jeine 
Abſicht geweſen jet, auf die kirchenpolltiſchen Aus⸗ 
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Tendenz der Rede des Abg. Bachem, kann aber 


laſſungen des Minifters vom Sonnabend einzugehen. 
Hierbei würde er ſich aber genau an den Wortlaut 
der Rede des Miniſters halten müſſen. Das amt⸗ 
liche Stenogramm derſelben ſei ihm aber noch nicht 
zugünglich geweſen, da dasſelbe zunächſt an das 
Staatsminiſterium gehe. Er verzichte deshalb 
aufs Wort, bis der amtliche Text der Rede des 
Miniſters vorliege. ö 

Abg. v. Czarlinski (Pole) ſchildert die 
ſchüdlichen Wirkungen des Schulunterrichts in der 
deutſchen Sprache bel polniſchen Kindern. Der 
Religionsunterricht jei nur wirkſam, wenn er in 
der Mutterſprache ertheilt werde. 

Abg. Bachem (éCtr.) bedauert, das von den 
Natlonalllberalen Niemand auf die Rede des 
Knltusminiſters geantwortet hat. Es ſcheine, als 
hätten die Herren nichts zu jagen. (Abg. Dr. 
Sattler ruft: Abwarten!) Der Miniſter ver⸗ 
ſichert, daß er die Angelegenheit der katholiſchen 
Kirche ebenſo gerecht verwalte, wie die der evan⸗ 
gelſſchen Kirche. Dann wäre es aber Zeit, daß 
das Gerechtigkeitsgefühl des Miniſters namentlich 


größeren Städten werden für höhere und Volks- 
Für kleinere Städte 
muß auf die wirthſchafklichen Verhültniſſe Rückſicht 


ſchulen meiſt gleichgelegt. 


genommen werden. 

Abg. v. Zedlitz (frkonſ.) befürwortet die 
Abzweigung der Medizinalabtheilung vom Kultus⸗ 
miniſterium. 

Nachdem noch Abg. v. Eynern (mtl.) das 
Wort genommen, erfolgte Vertagung. Dienſtag: 
Fortſetzung der Berathung. 

nn Lan 
Aliſſionen und Milionnre in China. 
Von Carl Richard Hoppe, 
(Nachdruck verboten.) 

Ein Miſſtonar, der ſich auf einer Reiſe durch 
ſeinen ausgedehnten Bezirk in einer der Provinzen 
Süd⸗Chinas befand, kam eines Tages in ein ent⸗ 
legenes Dorf, und als ſich die Bewohner um ihn 
verſammelt hatten, ſuchte er ſich ſie auf die Weiſe 
mit dem Geiſte des Chriſtenthums bekannt zu 
machen, daß er ihnen die Parabel vom verlorenen 


einem tödtlichen Ausgange führte, war der un⸗ 
glückliche Vater außer Zweifel, daß der Miſſionar 
ſeinem Kinde das Todesurtheil geſchrieben habe. 


Seit damals war er ein erbitterter Chriſtenfeind. 


Der Glaube, daß die chriſtlichen Sendboten mächtige 
Zauberer und Hellkünſtler find, iſt in China allge⸗ 
mein verbreitet, und dieſem Glauben danken die 
Miſſionare wieder einen guten Theil ihrer Erfolge. 
Männer und Frauen, die den Fremden Heilung 
verdanken, Väter, denen fie ihre Kinder gerettet 


haben, Opiumeſſer, die durch ſie von ihrer unheil⸗ 


vollen Leidenſchaft befreit worden ſind, finden ſich 


in erheblicher Anzahl unter den chriftlichen Ge⸗ 
meindeng Chinas. 

Und nun ſtelle man ſich die Schwierigkeit des 
Werkes dieſer Miſſionare vor, die die einflußrelchſte 
Klaſſe des Volkes gegen ſich haben, die aus ihren 
harmloſeſten Schritten oft die gehäſſigſten und ver⸗ 
hängnißvollſten Schlüſſe gezogen ſehen und die in 
eine Welt eindringen ſollen, deren Anſchauungen 
jo grundverſchieden von den uuſeren und oft ſo 
unberechenbar ſind. Ein Belſpiel für viele. Ein 


Kirche und Schule zugleich dient. In dieſem 
Jammer, von aller Zivillſation und Bequemlichkeit 
abgeſchnitten, verſieht der Pater ſeinen Dienft. 
Unſer Reiſender war der erſte Europäer, der 
dieſen weltentlegenen Winkel aufſuchte. Viel mehr 
als Waſſer und Brod glebt es in ſo mancher 
dieſer deutſchen Schantung-Mifjtonen in der hei⸗ 
ligen Stadt Nentſchou⸗fu hat es noch nicht bis 
zu Theelöffeln gebracht. An ſolchen Orten wird 
jener Heroismus der Miſſionare wirklich geübt, 
von dem manchmal am falſchen Orte geredet wird. 

Was die Erfolge der Miſſion betrifft, fo 
berechnet man die Anzahl der katholiſchen Ehriſten 
in China auf 600 000, der evangeliſchen auf un⸗ 
gefähr 70 000. Dabei iſt allerdings zu berück⸗ 
ſichtigen, daß die latholiſche Kirche ihr Werk in 
China vor ungefähr drei Jahrhunderten begonnen 


hat, während die erſten Anfünge der proteſtan⸗ 


tiſchen Miſſion erſt in das 19. Jahrhundert 
fallen. Bedenkt man aber die Fülle von Gut und 
Blut, von Opfermuth und Hingebung, die es ge⸗ 
koſtet hat, um die 670 000 Seelen dem Chriſten⸗ 


in Bezug auf unſere Orden lebendig würde.] Sohne vorlas und daran ſeine Bemerkungen | Chineſe, dem vom Hellande der Sünder erzählt] thum zuzuführen, jo wird man ermeſſen, welch ein 
Redner ſchildert dann die Unbedenklichkeit der] knüpfte. In tiefem Schweigen ſaßen die Leute] wird, meint, wenn er nicht in einem früheren | ſchwieriger Boden das himmliſche Reich für die 
Ordensnlederlaſſungen. Während man aber latho⸗] um ihn herum, aber ihre ſtumpfen oder zerſtreuten | Leben Sünden begangen haben ſollte, jo bedürfe | Sendlinge des Chriſtenthums tt. 
liſche Niederlaſſungen nicht genehmigt, werden | Blicke legten Zeugniß von ihrer Gleichgilti gkeit ab, er keines Erlöſers; er rauche nicht Opium, ſpiele — — 


evangeliſche Diakonſſſinnen überall zugelaſſen. Der 
Minifter ſollte einmal klipp und klar feſtſtellen 
ob denn die mit den katholiſchen Orden gemachten 
Erfahrungen derartige ſind, daß man zu ſolcher 
Zurückhaltung Grund hat. In anderen Ländern 
iſt das jedenfalls nicht der Fall. Geben Sie uns 
die gleiche ſtaatsrechtliche Stellung, die die Evan⸗ 
geliſchen in Oeſterreich haben, und wir machen 
einen Strich durch alles Vorgegangene. Die 

i Kirche in Preußen hat von uns nichts 
zu fürchten, aber geſtatten fie uns einen frelen 
ehrlichen Wettbewerb nach dem Worte: An ihren 
Früchten ſollt Ihr fie erkennen! Redner ſchlſeßt, 
indem er ausführt, mit den polnſſchen Mitbürgern 
werde doch vielfach ungerecht umgegangen; für den 
Religionsunterricht polniſcher Kinder ſel die 
Mutterſprache unter allen Umſtäünden nothwendig. 
Er müſſe aber doch ſagen, daß die extrem radikale 
Richtung einzelnec polniſcher Fanatiker leider im 
Wachſen begriffen iſt. (Ruf bei den Polen: Das 
iſt die Reaktion gegen den Halatlsmus!) Ja, 
meine Herren, dafür ſind ſie verantwortlich. Sie 
dürfen dieſen Nadikalismus nicht zulaſſen, ſonſt 
wird das Ende ſchlimmer ſein, als alles Bisherige. 
Es muß eine Verſtündigung ſtattfinden; ſo kann 
es nicht bleiben, wenn nicht das preußiſche Water 
land den größten Schaden haben ſoll. 

Miniſter Studt erkennt gern dle friedliche 


deſßen Anſchauungen über die 1887er Geſetzgebung 
icht zuſtimmen. Die Entſcheidung über den Fall 
x N ine in Hechingen iſt 
Wir konnten leine katholiſchen 
Schweſtern zulaſſen wo zwei Drittel 3 5 
tracht kommenden Arbe evangeliſch ſind. Der 
Vergleich zwiſchen Ordens in und Diako⸗ 
niſſinnen trifft doch nicht zu; erſtere haben ihre 
bejondere Ordensregeln, durch die fie eng mit der 
Kirche in Verbindung ſtehen. In der Polenfrage 
bemüht ſich die Centrumspreſſe ſtets die nationale 
Seite zu vermelden, ſie hat nie ein Wort des 
Bedaue rns über die Entnationaliſirung der Deut⸗ 
ſchen. (Unruhe im Centrum.) Für den Polen 
ii es das größte Verbrechen, eine Deutſche zu 


und kaum trat eine kleine Pauſe ein, als einer 
der Chineſen plötzlich den Mifftonar fragte: „Aus 


was für Stoff iſt der Rock des Herrn gefertigt?“ 


Und als die Neugier dieſes Fragers befriedigt war, 
da wollte ein Zweiter wiſſen: „Iſt es wahr, daß 
in Ihrem ausgezeichneten Vaterlande die Frauen 
um die Männer werben?“ Dergeſtalt drängten 
ſich jetzt die Fragen, und es war keine leichte 
Aufgabe, die Aufmerkſamkeit der Wißbeglerigen 
von dieſen höchſt weltlichen Dingen, zu geiſtigeren 
Angelegenheit zurückzuführen. 

Dieſer Zug iſt bezeichnend für die Schwierig⸗ 
kelten, mit denen die Miſſtonare in China zu 
kämpfen haben. Der Chineſe hat kein rellgiöſes 
Intereſſe; er folgt den Gewohnheiten und Bräuchen, 
die er von ſeinen Eltern gelernt und ſeit Hunder⸗ 
ten und Tauſenden von Jahren von ſeinen Vor⸗ 
fahren ererbt hat. Die geiſtigen Leiter des Volkes 
aber, die Litteraten, wollen von der Religlon des 
Weſtens nichts wiſſen. „Nach meiner Meinung 
genügt unſer Heiliger Conſuckus vollkommen für 
unſer Volk; wir würden mit dem Heiligen des 
Weſtens, den Ihr Jeſus nennt, nichts anzufangen 
wiſſen. Unſer Volk braucht ſich nur nach den 
Geboten des Confueius zu richten, um die Voll⸗ 
lommenheit zu erreichen“, jo äußerte einer dieſer 
Litteraten in einer Diskuſſion mit einem Miſſlonar. 
Aber neben dleſen theoretiſchen haben ſie auch ſehr 
materielle Gründe, ſich gegen das Chriſtenthum zu 
wehren. Der Schullehrer z. B., in deſſen Schule 
der Miſſlonar eintritt, um mit ihm eine Dis⸗ 
kuſſton zu beginnen, bei der der Chineſe natürlich 
leicht den Kürzeren zieht, — kann man ſich 
wundern, wenn es ihm höchſt peinlich iſt, vor all' 
ſeinen Schülern blamirt zu werden, wenn ihn die 
Furcht, den Zulauf und damit ſein Brod zu ver⸗ 
lieren, feindſelig ſtimmt ? Ueberhanpt iſt es in 
erſter Linie immer wieder dle Beſorgniß der 
Litte raten, fie möchten beim Vordringen oder gar beim 
Siege der fremden Religlon ihre Stellungen als 
Lehrer, Aerzte u. ſ. w. einbüßen, und ihre ganze 
auf dem Studium der chineſiſchen Klaſſiker be⸗ 
ruhende Gelehrſamkelt möchte werthlos werden, 
die ſie zu Gegnern des Chriſtenthums ſtempelt. 


nicht und betrüge Niemanden — warum ſolle er 


ſich da als einen ſo großen Sünder anſehen, wie 
der Miſſionar behaupte? Der Miſſionar ſtellt 
darauf durch Befragen die Thatſache feſt, daß der 
Mann 3 oder 4 Töchter gleich nach ihrer Geburt 
getödtet habe und alſo ein großer Sünder ſei. 
Das will nun dem Chineſen ſchlechterdings nicht 
in den Kopf: „Ich habe ja zwei Mädchen aufer- 
zogen!“ ruft er nalv und höchſt erſtaunt aus. 
Welcher ſchier unüberbrückliche Abgrund zwiſchen 
zwei Welten! Nur außergewöhnliche Ereigniſſe 
können da den Boden für die Saat der fremden 
Lehre auflockern. Ein ſolches Ereigniß war z. B. 
die fürchterliche Hungersnoth in den 70er Jahren. 
Damals wurden Hunderttauſende in Europa und 
unter den Chriſten Aſiens für die Nothleidenden, 
die in ihrer Verzweiflung ſelbſt Leichname aus⸗ 
gruben und verzehrten, geſammelt und vertheilt; 
und dieſe Gaben von Menſchen weit über dem 
fernen Meere machten allerdings die Chineſen ſtutzig 
und bewegten ſie. „Dies iſt neu, dies hat man 
noch nie erlebt“, hörte man die Söhne dieſes 
Volkes, das in ſeiner uralten Kultur den Umkreis 
des Lebens erſchöpſt zu haben glaubt, ausrufen. 
Damals meinte der engliſche Konſul in Tientſin, 
die Vertheilung der Liebesgaben durch die Miſſio⸗ 
nare werde thatſüchlich mehr zur Oeffnung Chinas 
thun, als ein Dutzend Krlege. N 

Zu den geiſtigen Schwierigkeiten der Miſſion 
kommen aber die änßeren. Denken wir uns einen 
Miſſionar auf der Rundreiſe durch feinen Bezirk, 
3. B. in einer jener Provinzen, wie Schantung, 
wo die Hauptthätigkelt der Miſſtonare in den 
Winter fällt, weil der Sommer der Feldarbeit ge⸗ 
hört und der Chineſe überhaupt „bei vollem 
Magen und Ueberſluß wenig an den Himmel 
denkt“. Da heißt es bei bitterer Kälte und in 
tiefem Schnee auf dem harten Chineſenſattel täglich 
30—40 Kilometer zurücklegen und Abends in 
einem elenden Chineſenhauſe ohne Fenſter, mit 
ſchlecht ſchließenden Thüren, durch die die Kälte 
zwiſchen handbreiten Spalten durchdringt, Nacht⸗ 
quartier nehmen. Als Bett dient eine Holz⸗ 
pritſche mit einer dünnen Strohmatte, und dieſe 


Aus der Provinz. 


„Schlochau, 3. März. Der Schlochau⸗ 
Konitzer Fettvieh⸗Verwerthungs⸗Genoſſenſchaft (Vor⸗ 
ſizender Herr Hilgendorff) gehören jet 1357 
Mitglieder an. Der Gewinn für das abgelaufene 
Jahr beträgt 3778 Mk. Der alte Vorſtand wurde 
wiedergewählt, für den ausgeſchiedenen Landrath 
Dr. Kerſten Landrath v. Mach. 

Marienwerder, 3. März. Infolge des 
höheren Tabakspreiſes ſteigt der Grundbeſitz in 
unſerer Tabaks niederung außerordent⸗ 
lich im Werthe. Die Hufe Land koſtet jetzt 
36000 bis 45000 Mk. So erwarb Herr Semrau 
aus Treugenkohl bei der Parzellirung 72 Morgen 
mit Inventar von dem früher Thom'ſchen Grund⸗ 
ſtück für 49 800 Mk. Das dem Herrn E. 
Schramm in Ellerwalde gehörige Grundſtück, eine 
Hufe, ging in den Beſitz des Herrn O. Wollen⸗ 
weber für 36 000 Mk. über. 

Dirſchau, 2. März. Geſtern Abend wurde 
im Hotel „Kronprinz“ die ſeit Wochen in Aus⸗ 
ſicht genommene Gründung einer Cakes⸗ 
Fabrik in Dirſchau endgiltig beſchloſſen. Dle⸗ 
ſelbe wird nunmehr unter der Firma „Oſtdeutſche 
Cakes⸗ und Waffel⸗Fabrik“ mit dem Sitze in 
Dirſchau als Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung 
ins Leben treten. An Ort und Stelle wurden 
ſofort notarlell 54000. Mk. gezeichnet und die 
Mindeſtanthelle auf 500 Mk. feſtgeſetzt. Zum 
geſchäftsführenden Director wurde Kaufmann und 
Stadtrath Klint von hier und zum techniſchen 
Leiter der Fabrik Herr Oertel aus Wurzen gewählt. 

Zempelburg, 4. März. Die wilden 
Kaninchen haben ſich ſo ſtark vermehet, daß 
ſie zur Landplage geworden ſind. Auf 
Feldern und in Gärten richten fie großen Schaden 
an. Weil ſich trotz eifriger Jagd und durch 
Fangen in Fallen keine Abnahme ihrer Zahl be⸗ 
merkbar machte, ließen ſich Jäger zur Vertilgung 
aus Thüringen zur Jagd abgerichtete Frettchen 
ſenden. Der Jüger Jurkowski⸗Zahn hat mit ihrer 
Hilfe im Zahner Walde in kurzer Zelt mehrere 


N { N N hundert Stück Kaninchen gefangen, 
ö beivathen. Dem deutſchen Blute miberjegen ji | Ein der Opfumleidenſchaft ergebener Litterat] bildet oft zugleich auch den Schreibtiſch für dle Poſen, 4. Mürz. Heute fand in Poſen 
5 die Polen. 5 erklürt einmal einem Mifſtonar mit dürren Worten, nöthigen Eintragungen x. Die Tinte iſt ge⸗ | eine Auſſichtsrathsſitzung des „Hermann Löhnert 


i 


ungemeſſenen J. 


Abg. Dr. Sattler (utl.): 
Debatte ergiebt ſich für uns die Frage: Stehen 
wir vor einem neuen Kulturkampf? Die Haltung 
des Miniſters war entgegenkommend gegen das 
Centrum, und der Dank des Centrums beſtand in 
orderungen. Wir jehen, wie die 


Aus der ganzen 


utholiſche Kirche gewaltige Machtmittel anſammelt, 
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Meer 


denen gegenüber der Staat nicht ruhig zuſehen 


kaun, um jo weniger, als dieſe organiſirte Macht 


29 in einem Lande mit konfeſſtonell gemiſchter 
Bevölkerung entwickelt. Wir unſererſeits find ent⸗ 
l loſſen, an den ſtaatlichen Hohellsrechten nicht 
zu laſſen. 
Abg Mizersti (Pole) erhebt eine ganze 
neuer Beſchwerden. 
er Studt widerlegt die von dem Vor⸗ 
vorgetragenen Einzelhelten. Der Abg. 
SH habe gegen die Regierung den 
Berfaſſungsbruches und der Rechts⸗ 
eit erhoben, ohne den Schatten eines 
zu erbringen. Der Gap, „wer in Polen 


wenn der Chriſt ihn — Notabene: ohne das es 
ihn etwas koſte! — von ſelner Leidenſchaft heile 
und ihm unter den Chriſten einen bequemeren und 
ſicheren Erwerb als den eines Wahrſagers (das 
war ſein ehrenvolles Gejchäft) verfchäffe, jo ſei er 
bereit Chriſt zu werden. Das wollen und das 
können die Miſſlonare natürlich nicht, und fo 
bleiben die Literaten ihre Feinde. Noch mehr 
aber vielleicht die der bekehrten Chineſen, von 
denen ſie natürlich mit Recht weit eher eine Ein⸗ 
wirkung auf das Volk befürchten, als von den 
Fremden. Sie ſuchen deshalb die chineſiſchen 
Chriſten von den Prüfungen fernzuhalten, indem fie 
ihnen heldniſches Zeremontell auferlegen, dem ſich 
jene nicht unterwerfen können und bemühen ſich. 
ſie von allen amtlichen Stellungen auszuſchließen. 

Das niedere Volk hat, wle bereits angedeutet, 
dieſe Gründe zum Chriſtenhaſſe nicht und ſeine 
Abneigung gegen die Miſſionare geht meiſt auf 
andere, gewöhnlich abergläubiſche Veranlaſſungen 


zurück. So gehörten 3. B. einige Verwandte eine 


froren und muß erſt am eigenen Leibe aufgethaut 
werden; denn Defen hat man dort zu Lande nicht. 
Wie es darnach mit dem ſonſtigen Komfort und 
mit der Verpflegung fteht, bedarf keiner weiteren 
Schilderung 

Aber findet der Miſſionar dafür in ſelnem 
Daheim Entſchüdigung? Wohl giebt es in China 
wohleingerichtete Miſſionen mit ſtattlichen und 
behaglichen Gebäuden, und das Leben manches 
Miſſionars, z. B. unter den Amerikanern, darf 
man mit Recht ein bequemes nennen. Aber das 
iſt nicht die Regel. Wer die Miſſionen Chinas 
bewundern will, muß in das Innere des Rieſen⸗ 
reiches wandern und ſie dort aufſuchen. Die 
„Reſidenz“ des Biſchofs vom Vilariate des Ordos 
z. B. die in Sans to⸗ho liegt, beſteht aus einem 
ummauerten Platze mit mehreren Höfen; ein 
niedriges Ziegelhaus enthält die Zelle des Biſchofs, 
den Betſaal u. [ w. Doch welch' eln Prachtbau 
iſt dies gegen die Miffionen der deutſchen Brüder 
in Süd⸗Schantung, die uns Heſſe⸗Wartegg in 


Aetiengeſellſchaft— Bromberg“ ſtatt, in welcher die 
Bilanz, Gewinn⸗ und Verluſtrechnung vorgelegt 
wurde. Nach reichlichen Abſchreibungen wurde 
beſchloſſen, der für den 6. April nach Bromberg 
einzuberufenden Generalverſammlung die Ver⸗ 
thellung einer Dividende von 11 Prozent vorzu⸗ 


ſchlagen. 
— — 


Blut iſt dicker als Waſſer! 

Eine große Akademiker⸗Ver⸗ 
ſammlung für die Buren fand — wie 
ſchon kurz gemeldet — eben in Berlin ftatt, ein⸗ 
berufen von den alten Herren des Vereins deutſcher 
Studenten und beſucht von über 2000 Perſonen. 
Den Buren wurden wahrhaft begeiſterte Huldl⸗ 
gungen dargebracht. Dr. Vallentin, 
Stabskapitän der Burenarmee, hielt eine längere 
Anſprache über die große Lüge, auf die hin Eng⸗ 
land den Burenkrieg begonnen hat. Er ſchilderte 
das Vorgehen der Engländer aus Selbſiſucht und 


Gewinnſucht, charakteriſirte ihre oft empörende 
Weiſe in der Kriegsführung, ihre Mißachtung des 
„Nothen Kreuzes“. (Pfulrufe.) Redner forderte 
zum Schluß die Bildung unabhängiger Staaten in 
Südafrika, inſonderheit des Burenſtaates. Hierauf 
ſolgte der Geſang des Liedes „Der Gott, der 
Eiſen wachſen ließ“. An Stelle des erkrankten 
Neffen des Burenführers Dewet ſprach ſodann 
Burenkommandaut Joo ſte, dem es gelang, aus 
der engliſchen Kriegsgefangenſchaft zu entweichen. 
Unter förmlich betäubender, jubelnder Zuſtimmung 
rlef dieſer Redner aus: „Wir hoſſen, daß der 
Tag nicht mehr fern iſt, wo die engliſchen Be⸗ 
mühungen, das Burenvolk auszurotten, als ge⸗ 
ſcheitert angeſehen werden.“ In Deutſchland jet 
nur etwa der hunderſte Thell der von den Eng» 
lündern begangenen Schandthaten bekannt. Mit 
Dankesworten für die Gaben des deutſchen Volkes 
ſchloß Jooſie: „Wir können vielleicht dereinſt 
danken, wenn wir Ihnen als deutſche Männer 
dereinft die Hand drücken als freie Männer unter 
der Sonne der Freiheit, die uns Allen leuchtet!“ 
Nach einigen weiteren Reden jang man „Frei iſt 
der Bur“ und „Chriſtians wilde verwegene Jagd“, 
um endlich folgende Neſolutlon zu faſſen: „In 
der Meinung, daß eine offene mäunliche Be⸗ 
kundung feiner perſönlichen und völkiſchen Gefühle 
einem ſelbſtbewußten und freien Volke in aller⸗ 
tiefſten Sympathiefragen nicht verwehrt ſein darf, 
in der Ueberzeugung, daß eine oſſene männliche 
Bekundung unſerer Gefühle für die ſtammver⸗ 
wandten Buren unſere Beziehungen zum engliſchen 
Volke auf dem Boden gegenſeitiger Achtung 
nur verbeſſern kann, ſpricht die Akademiker⸗Ver⸗ 
ſammlung dem Burenvolle, ſeinem Präſidenten, 
ſeinen Generalen Botha und Dewet, ſelnen Im 
Felde ſtehenden Kriegern ihre Sympathie, ihre Be⸗ 
wunderung und ihren Stolz auf die gemeinſame 
Abſtammung don der „Mutter Germania” aus. — 
„Blut iſt dicker als Waſſer!“ 


Vermiſchtes. 


Die in Südafrltaherrſchende Bell 
it bereits nach Auſtralien verſchleppt worden. 
Wie aus Sydney gemeldet wird, iſt an Bord eines 
engliſchen Transportſchiſſes, das aus Südafrila 
kam, um neuerdings Truppen dorthin zu befördern, 
ein Peſtfall ſeſtgeſtellt worden. Ferner kamen bei 
Brisbane zwei Peſtfälle vor. In Kapſtadt ſelbſt 
gewinnt die ſchreckliche Seuche immer größere Aus⸗ 
dehnung. 

In Italien fanden neue Unruhen ſtatt, 
diesmal in Palermo. Auf den Bürgermelſter 
wurden drei Revolverſchüſſe abgegeben, die glüd- 
licherwelſe fehlgingen. 

Aus Oberſchleſien meldet man, daß In 
der Königin Luiſengrube 3 Bergarbelter von 
Kohlenmaſſen verſchüttet und ſchwer verletzt wurden. 
Beim Bahnbau unweit Hirſchberg im Rieſengebirge 
erlitten beim Sprengen durch zu frühes Losgehen 
eines Schuſſes mehrere Arbeiter ſchwere Verleß⸗ 
ungen. 

Die Frühjahrsparade des preußischen 
Gardekorps findet nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
in dieſem Jahre vorausſichtlich in Berlin am 31. 
Mal und in Potsdam am 1. Juni ſtatt. — 
In ſämmtlichen italleniſchen Infanterie⸗ 


regimentern werden am 1. Juni die Trommeln 
wleder eingeführt. 


Sicher 


eheilt 


Giobt, Aheumatismus, Jschlas, Fett- 
saoht, Hals- und Blasenleiden u. s w. 
durch Trültzsch’s garantirt reine 


Citronensaftkur. 


Probetläschehen nebst Kurplan 
mit Dankschreiben Geheilter sende 
Leser dieser Zeitung franco 


umsonst. 


‚Trültzsch, Berlin, Boyenst. 37. 
Versende Salt von ca, 60 Citr. für 
3,50, ca, 120 Citr. für 6 Mk fr. incl, 


Engelswerk 


in Foche bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwaarenfabrik mit 
Versand nur an Private. / 


Preisliste (4000 Nrn.) umsonst u. H anko. 


Wit Neschle. 


Wohnung, 


Eine Anekdote vom Kaiſer wird 
im Newyorker „Herold“ mitgetheilt, dem wir auch 
Verantwortung für die Richtigkeit ſeiner Mit⸗ 
theilung überlaſſen müſſen. Während ſeines 
jüngſten Aufenthalts in Homburg, ſo erzählt das 
genannte Blatt, ließ ſich der Kaiſer in 28 ver⸗ 
ſchiedenen Poſen photographiren. Der Photograph 
war ein ſchüchterner Herr und ſo verlegen, daß er 
nicht wagte, von dem Monarchen über die einzu⸗ 
nehmenden Stellungen das Erforderliche zu er⸗ 
bitten. Erſt als der Kaiſer den Befehl ertheilte, 
aber nun ſprechen ſie doch, raffte ſich der Schüch⸗ 
terne zu der Aeußerung auf: Wenn ich Majeſtät 
bitten dürfte, den Mund ein klein wenig mehr zu 
ſchlleßen. Beluſtigt lagte der Kalſer darauf halb 
zu ſich ſelbſt: Wil, habe halt den Mund ge⸗ 
ſchloſſen. Der kleine Vorgang, von dem der 
Monarch nach der Entlafjung des Photographen 
Mitthellung machte, wurde im Homburger Schloß 
lebhaft belacht. 

In Berlin ſtieß Sonnabend Nachmittag 
ein elektriſcher Straßenbahnwagen mit einem Mann⸗ 
ſchaftswagen der Feuerwehr zuſammen, und zwar 
ereignete ſich der Zuſammenſtoß an der Ecke der 
Franzöſiſchen und Frledrichſtraße. Der Brand⸗ 
meiſter Dannehl wurde vom Wagen geſchleudert 
und trug eine Gehlrnerſchütterung davon. 

In Tientſin ſind drei deutſche Soldaten 
verſchwunden Freiſcher, Kluge und Bergner, 
die in der Nachbarſchaft Vieh auflaufen ſollten. 
Mehrere ſtärkere Patroulllen durchſuchen nach ihnen 
die Dörfer, aber bis jetzt ohne Erfolg. 

Die Uebernahme des 14. deutſchen Bundes- 
ſchleßens im Jahre 790 iſt von der Stadt 
Hannover beſchloſſen worden. Zugleich wurden 
150 000 Mk. für den Garautlefonds bewilligt. 

Elektrizität direkt aus Sonnen⸗ 
ſtrahlen zu erzeugen, iſt nach der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ dem Chemiker Spiegler in Bernſtadt 
(Sachſen) gelungen. Wenngleich die Sache z. 3. 
noch etwas mangelhaft iſt, ſich ſozuſagen noch in 
den Kinderſchuhen befindet, jo verdient fie doch 
die höchſte Beachtung. Bis jetzt wurden im 
Durchſchnitt 10 Watt Strom pro Quadratmeter 
Sonnenbeſtrahlung gewonnen. Der Erfinder hofft 
aber, die Wirkung bis auf 400 Watt ſteigern zu 
können. f 

Das Schweizerdorf in Paris, auf 
dem Ausſtellungsgelände, iſt verkracht. Die auf 
100 Fre. lautenden Altien (Geſammtaktienkapftal 
3 Mill. Fre.) find heute faſt werthlos. In Bern 
hat ſich ein Notar, der viele ſolcher Aktien beſaß, 
erſchoſſen. 

Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete 
ſich dieſer Tage in Treffurt in Thüringen bei einer 
Vereink⸗Theateraufführung. Während man im 
dichtgefüllten Zuſchauerraum die Vorgänge auf der 
Bühne verfolgte, lief plötzlich ein kleines Müdchen 
in den Saal und rief ihrem Vater, der auf der 
Bühne gerade eine wichtige Rolle ſpielte, zu: 
„Vater, Du ſaſt gliech heime kumme, die Kuh wüll 


kalwe!“ Die Wirkung dieſes Rufes kann man ſich 
denlen. 
Ein luſtiges Schulgeſchichtchen 


giebt die „Straßb. Poſt“ zum Beſten: „Wie heeßt“, 
jo frogt e Lehrer letſcht, — „Die Hauptſchtadt 
dann dun Bade?“ — Nun denkt, wie des mit 
Eeni weeß, — E Noachhilf könnt nix ſchade. — 
„Die Antwort“, ſächt er, „iſch nit ſchwer — For 
g'ſcheidte Mäd' zu ſinne, — Dann vorne iſch e 


0 | | 


Wr 


Name drinn — Nun's ſchlecht e Hauptwort hinne. 
— E weltberiehmter Kaiſer hat — Den Name 
do getrage — Unn's Hauptwort braucht mer in 
de Nacht, — Wer lann jetzt Antwort ſage?“ — 
Do hebt e Mäd die Finger uff, — s war eens 
vun dene brave, — Unn's kummt die klaſſiſch' 
Antwort raus: — „Die Stadt heeßt Ludwigs⸗ 
hafe.“ 

Buntes Allerlei. Der deutſch⸗umerikaniſche 
Millionär W. een in New⸗Jork ſpendete 4 Mill. M. 
für eine neue Nordpolexpedition, die im Juni aufdrechen 
ſoll. — Nordamerika giebt am 1. Mai ſech 
Poſtſrelmarken aus. — Weibliche Depeſchenboten find 
im engliſchen Roftweien thätig. Sie ſollen ſich vorzſiglich 
bewühren. — In Upta (Samoa) iſt die ge 
einer Zeitung in deutſcher oder vorwiegend deutſcher 
Sprache beadſichtigt. Sie ſoll ſchon in allernüchſter Zeit 
erſcheinen. — Auf Zeche Hoffnungsthal bei 
Hattingen a. d. Ruhr verunglückten Daglente. 4 find 
todt, 3 verletzt. — Geh. Rath Prof. R. 
hat zur Fortſetzung feiner Malariaſtudien beſchloſſen, 
eine Reihe von Expeditionen in die deutſchen Schutzgebiete 
hinauszuſenden. Er leitet dieſelben zunüchſt von Berlin 
aus und hat ji vorbehalten, perſönlich an Ort und 
Stelle einzugreifen, wo und wann er es für erforderlich 
hält. — Eine Scheibe von dem Hochzeit skuchen 
der Königin Viktoria wurde dieſer Tage in London 
verſteigert und bracht 215 M. Wie Stevens, bei dem 
die Auktion ſtattfand, ſagte, giebt es kein zweites Stück 
mehr von dieſem theuren Hochzeltskuchen, der noch „gut 


erhalten“ iſt. 
— — 


Yom güchertiſch. 


Soeben erſchlen: Lebensregeln für Neu ⸗ 
raſtheniker. Von Dr. med. Ralf Wichmann, Ner⸗ 
venarzt in Wletzbaden. 3. verb. Auflage Preis 1 Mark. 
Verlag von Otto Salle in Berlin W. 30. 

Zur Wohnungsfrage ergreifen jetzt auch unjere 
erſten nationalöksnomiſchen und juriſtiſchen Autoritäten 
das Wort und zwar thun fie es in knapper, allgemein 
verſtündlicher Weiſe. „Wohnungsnoth und ſtädtiſche Boden. 
frage“ (Ladenpreis 50 Pf.) heißt das Druckheſt (Verlag 
von J. Harrwitz Nachfolger, Berlin SW. 48 in dem Ge⸗ 
heimrath Prof. Adolf Wagner⸗Berlin, Gehelmrath Prof Sohm⸗ 
Leipzig. Prof. Dertmann⸗Berlin und Eſchenbach, der Direktor 
der Provinzial⸗Genoſſenſchafts⸗Kaſſe von Brandenburg, uns 
die Mittel und Wege zur endgültigen Beſeitigung der volks. 
verderbenden Wohnungsnoth weiſen. Jedes Wort des Tores 
und der Empfehlung erübrigt ſich ſolchen Namen gez enüber. 
Soeben erſchien im Verlage von Goſe & Tetzlaff, Ber⸗ 

„Parlamentariſche Immunität und 
Ein Beitrag zur rechtlichen Beleuchtung 
Eduard 


lin: 
Beamtendisziplin.“ 
der „Beamtenmaß regelung“ in Preußen von Dr. 
Hubrid. 


—— —— — 
Für die Nebaction verantwortllch Karl Frank in Thorn 


———— EEE" 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 


Danzig, den 4. März 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notlrlen Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fuctorel 
Proviſton ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergülte! 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 766 — 783 Gr. 152 bis 


155 M. 
inländiſch bunt 766—772 Gr. 151—151½ Mk. 
inländiſch roth 766 Gr. 151 M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 61 
Normalgewicht 
inland. grobkörnig 732—750 Gr. 135126 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Vietoria⸗ 145 M. bez. 
Kleie per 50 Kg. Weizen⸗, 4,00 — 4,65 Mk, 
Roggen⸗ 4,40 Mk. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


neuer Zenn -Ilark- Atlas. 


ͤ— — ——V— — — 


Eliten großen, vollſtandigen Hauch 
atlas von 


hundert Kartenlelten 


in technisch vollkommener Aushührung 
und Husſtattung zum Preiſe von nur 


zehn Mark 


hat bis ſetzt noch Niemand, in keinem 
lande und zu keiner Zeit, geboten. 


Bundertfaulende 


giebt es, die, fei es in der Familie, fiel 
es im Beruf, im Geichäft, im Büreau, 
ern einen ausführlichen, auf jede Frage 
uskunft gebenden Atlas belipen mi 
ten, auf geſſen Erwerb aber des Prelies 
wegen bisher verzichten mußten. Der 


Neue Volks- und Familien » Atlas 


bietet eine vollitändige und handliche 
Kartenfammlung _ aller Erdteile_ und 
Länder, in einer Ausführung und Größe, 
wie fie den Bedürfniiien des laglicken 
lebens, für die Zeitungslektüre, für 
Studien oder andere Zwecke, ventipridit 


P ark vor Ablauf des 

Jahres in den Banden der Abonnenten 

befindet. - 

Erite — Probe- — Uleleluug 

zur Anficht und für Abonnement 
in der Budıhandlung: 


Walter Lambeck, 


Thorn. 


Verlag von vellagen 4 Klasing 
in Bielefeld und Leipzig. 


o ch⸗Berlin 


De 


Thorner Marttpreiſe v. Dienſtag, 5 März. 
Der Markt war mit Allem ziemlich beſchickt. 


Zi 


niedr. | höͤchſt. 
Benennung Preis 
Weizen 8 100 Kilo 14 — 14 6 
3 * 12 6011320 
%% „„ ene 
d ran). Bl a 5 12 60113 20 
Stop Rich, 8 6150] TI 7 
Ku 4 8 — 19 — 
Glen ee en ine 
Kartofferrn 50 Klo 2 501 3i— 
Weizenmehl „-- 
Pe a. I — —1— — 
Brod . e 2,4 Kilo — 150 — 2 
Rindflelſch 9 \ „„ Ru 11 
1 Vauchfl. )) 1 11 21—— 
V „ -s 10 
Shweinefleiih gd 420 110 
Mei . 3 5 1 1120 
Geräucherter Speck 5 160 —-— 
Schmalz 1 11401 — — 
Karpfen 7 1/40] 160 
Zander en 5 ee a 
Aale 1 — — — 4 
Schleie 0 1520 1140 
Hechte 4 11120 
Barbine „ - —— 
Breſſen * —— 1 
Barſche „ * — 50180 — 
Karguſchen „ 1 — 120 
Weiß fiſche 7 — 120 — 1590 
uten Stück 350 6 80 
55 „2 
mien —2 RE 
Hühner, alte g Ein 1130] 27 
lunge, Paar ——— 7 
Tauben 0 — 661 — 80 
Butter 1 Silo | 1 90 2 00 
Eier Schock 3 40 4 % 
Milch 1 Aer I 14 
Petroleum „ — 201 — — 
Spiritus . ” 1 20 — 
„ Gent). » 129] — 43 


Kohlrabi 
ee a 10500 Fig. Wü 
pro Kopf 18.— Hohl pro Kopf 10.30 


8 
e 
8 
* 


5 2 
2 
2 


30 Pf., Salat Ui 3 Stöpfchen 00 5 | 


pro 3 AIR, 


0 Pfg., Gurken pro Mandel 9.860,60 I Er 


ii 


Pfg., Himbeeren pro ft 

5 
Kral, 
Sti 
— 
0,00--0,00 M., Heringe pro Kilo 0,30 — 0,00 M., dee 


5 Ma 
0000 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 
0,00 0,00 Mk., Elabeaben Kilo Oo 


pro 
00-00 Pfg., Pilze pro Näpf 
pro Schock 0,00-.0,80 A. geſchlachtete Günſe 


Anmtl. Bericht der Bromderger Handelslammel 


Bromberg, 4. Mürz 1901. f 
Weizen 145—152 M., ö a | 
Notlz. x abfall, blauſp. nalität aul | 


Roggen, gefunde Qualttat 125-133 Mk. 


Gerfte nach Qualität 120—134 ME, gute B a. 
186-142 M., ſeinfte über Notiz. e 


Futtererbſen 135—145 Mt. 


Ae eee e dia 


Apotheke von M. Kahle in Königsbe, 


ꝗ—— Ä 


Für Husten- u. Catarrhlaidande 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Caramellen 
22350 5 
Einzig daſtehender Beweis für ſichere 
. 

Packet 25 Pfg. bel: 


P. Begdon in Thorn 
E. Krüger in Moder. 


LOOSE , 


zur 28. Marienburger ei 


ie,, 
Lotterie. Ziehung am 9. Mal 16 \ 
55 ni ger Schloß 6% 
nigsber 80 
bn otlerle. Bid 17 


Mk., 
ng vom N 
17. April 1901. 960 4 8,0, 


verſchwinden . und Haut⸗ f 

S . ne, che, de. . |Grögefchun, Schule 5 reußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Auſtalt u biber under „n 
* D 8 „d. 4 aße Nr. 10% 12 Gar 1 U - v 

822 Wascher 55 e 6 Zimmer nebſt Zubehör und Pferdeſtall yraf ſch Ne onberer ae sen BEER Expenlition der „Thorner lte, 


Vermögen: 100 M Mark. N Net. irn höhung des Ei 8 
7 nen . zur ng ntommen 
1896 gezahlte Reuten: 3 713 000 Mark. alberſicherung (fir Ausſteuer 
Milttatidienft, Studium). Oeffentliche Epark 5 ” nn 
Geſchäftspläue und 1 5 Auskunft bei: F. Pape in Dausig, Ankerſchmiede⸗ 
gaſſe, Benno Riehter, Stabtrath in Thorn. a (212) 


wu . eg en Hilde- 

andt bewohnt, iſt von ſofort od. ſpäter 
v. ee 0 ee zu verm. Soppart, Bacheſtraße 17, 1. 
a g. bei: Ado etz, |.) fein möbl. Zimmer per 1. 4. 

Anders & Co, und J. M. Wendisch 2 vermle hen. Ehlllerſtraße 8, , 


Nachfl. 0 
Wruck und Werlag der 


Fubel-Teerſchueftl ei 


ohnun orne, 2 BE 
285 belle N 9— 5 0 
nach der Weichſel, ei e 


2 Zimmer m. 2 
zu vermiethen. 


atyähupbrudsrel Ernst Luumheak, There 


